
bach-Urteil sollte Keinem mehr einen Zweifel erlaubet}, daß das 
Reich nicht imstande sei, Die zu schützen, die innerhalb der bay· 

. rischen"Staatshoheit" die Sache der Republik verfechten. Tat· 
sächlich hat das Reich den Fehd,ehandschuh, den ihm Bayern 
hihwarf, nicht aufgehoben. Es schweigt, obschon der Sachver· 
ständige Thimme den Spruch des Volksgerichts als fehlurteil 
gebrandmarkt hat. In Bayern deutet man dieses zurückhaltende 
Schweigen der Reichsregierung ganz richtig' als klägliche 
Schwäche; man hat dort eine feine Witterung dafür, wie sich im 
Grunde die Republik selbst preisgibt, indem sie ihre besten und 
ergebensten Vorkämpfer schutzlos läßt. 

Sollte das Fehhirteil gegen Fechenbach einerseits allen Re· 
publikanern die ganze bejammerungswürdige Ohnmacht' der Re· 
publik fühlbar machen, so wollte es andrerseits mit ,dreistem 
Uebermut zeigen,. um wieviel nachdrücklicher Bayern reaktionäre 
MordgeseIlen zu schützen verstehe. Indem die Aufhellung dunk· 
ler reichsverderberischer Pläne durch einen Republikaner als 
Landesverrat mit erschreckender Furchtbarkeit bestraft wurde, 
sollten die deutschen Mordorganisationen, die nach dem Rathe· 
nau-Mord einigermaßen zagp.aft geworden waren, mit neuer 
Zuversicht erfüllt werden. Es lag wohlüberlegte Absicht darin, 
den Fechenbach-Prozeß am gleichen Tag beginnen zu lassen, wo 
in Leipzig vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze der Repu- ' 
blik die' Spießgesellen der Rathenau-Mörder zur Verantwortung 
gezogen wurden. Wo immer au~h im Reich reaktionäre Ver­
schwörer sich aufhielten, sollten sie wissen: Hier iQ Bayern sind 
jeder-zeit unbedingt zuverlässige Schlupfwinkel zu finden; nicht 
der völkische Mörder und der mOllarchistische Rebell sind hier 
vorn Zuchthaus bedroht, sondern einzig Der ists, der die Kühn· 
heit hat, in Bayern den Wegen dieser "Edelsten der deutschen 
Nation" nachzuforschen. 

Unbehindert vom Reich - auch der Auswärtige Auss"t:nuß 
des Reichstags fand aus "staatspolitisehen Bedenken", von denen 
sich Bayern -nienials angekränkelt fühlt, nicht «He Kraft, dem 
himmelschreienden Unrecht, das an Fechenbach geschieht, ein 
Ende zu bereiten - suchen die Volk..<>.gerichte nach neuen Opfern 
unter den wenigen Republikanern" die noch offenes Bekenntnis 
zum, Reich innerhalb der bayrischen Grenzen wagen. Noch sehen 
wir gegenwärtig das Volksgericht am Werke, den Republikaner 
Puttkamer zu ~derben, und schon nehmen wir wahr, wie 
Schlingen geflochten werden, . durch die Nürnbergs wackerer 
Oberbürgermeister Luppe zu Fall gebracht werden soll. 

(Fortsetzung folgt) 

Die Korrumpierung der PresseF r i tz v\Vo I t e r 
DeutschIarid war vor dem Kriege - neben· England - clas einzige 

große Land, das eine saubere Presse hatte. In Oesterreich konnte 
man die Journalisten für ein Butterbn)tkaufen. In Frankreich wurde 
der Handelsteil an die Banken seitenweis~ verpachtet, die Seite zu 
800 000 Francs. In Italien waren Verleger un<! Zeitungsschreiber ein­
zeln käuflich. Die amerikanische Presse stand seit jeher im fiienste 
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des Industrie- . und . Finanzkapitals. Die deutsche Presse aber war, als 
Oanzesbetrachtet, . unbestechlich. Die Korrumpierung durch die Re­
gierungen Oesterreichs. und Preußens, die in der Zeit des Hegemonie­
streits die· deutsche, Presse verseucht hatte, hörte nach 1866 allmäh­
lich auf. Bismarck konnte auf dieses gröbste Mittel der PreBpolitik 
verzichten und mu6tedarauf verzichten, als in Berlin und in den grö­
Bern Provinzstädten eine Anzahl kapitalkräftiger Verlage entstanden 
waren. Korrupt blieb freilich noch der Handelsteil. Es war· gang 
und gäbe, daß die Redakteure im Pressezimmer der Börse am Monats­
ersten ein Couvert mit Geld - zehn oder zwanzig Taler - erhielten. 
Die Ersten, die mit diesem schönen Brauch Schluß machten, waren, 
um die Mitte der achtziger Jahre, Wiener vom Berliner Tageblatt und 
Cohnstaedt von der Frankfurter Zeitung: Aber erst um die Jahrhun­
dertwende führten Norden, Bernhard, Münch und Buchwald die Säu­
berung der Handelspresse durch. Es blieb allein im Feuilleton, nament­
lich in der Musi'kkritik, und im lokalen Teil die unausrottbare Sipp­
schaftskonnexion. Im engern Sinne korrupt sind die Journalisten der 
großen deutschen Blätter vor dem Kriege nicht gewesen und sind es 
auch heute nicht. Geldgebern außerhalb des Verlagshauses sind sie 
auch jetzt noch unzugänglich. 

Umso betrübender ist der Prozeß, der sich innerhalb der Verlage 
in den letzten Jahren abgespielt hat. Die deutschen Journalisten haben 
fast widerstandslos vor der Korrurnpierung der Verlage durch die 
Schwerindustrie kapituliert. Daß die Verleger selbst vor dem Industrie­
kapital kapitulierten - wer will ihnen das verdenken! Das Zeitungs­
gewerbe ist ein Geschäft, und das gutgehende Zeitungsgeschäft ist die 
beste Gewähr nicht immer für 'kulturelle Höchstleistungen, aber für die 
Sauberkeit der Presse. Das 'Charakteristikum der neudeutschen Zei­
tungskorruption, eben der Korrumpierung durch die Industriernagna­
ten, ist grade, daß diese das Verlagsgeschäft nicht als Selbstzweck, 
nach kaufmännischen Methoden, betreiben, sondern, ohne Rücksicht auf 
die Rentäbilität, als Nebenbetrieb ihrer andern Unternehmungen. Die 
Zeitung gehört nicht mehr zu den Einnahmequellen, sondern zu den 
Reklamekosten: sie ist die wirtschaftspolitische Propagandatn;l.schine, 
das letzte Glied des vertikalen Trusts. 

Der erste Industrielle in Deutschland, der bewußt darauf ausging, 
sich die öffentliche Meinung gefügig zu machen, wal' der "Eisenbahn­
könig" der Gründerjahre: Bethel Henry Strousberg. Der geniale Ban­
kerotteur war auch darin den Gründern von heute ein leuchtendes' Bei­
spiel. Seine Zeitungsgründung ist die ,Post', das spätere Organ der 
Freikonservativen Partei, das besonders am Anf~g der neunziger 
Jahre unter dem Einfluß des Herrn v. Stumm eine nicht unbedeu­
tende Rolle spielte. Eine zweite berliner Zeitungsgrü1ldung, die von 
der 'Industrie ausgehalten wurde, war der ,Deutsche Kurier', der kurz 
vor dem Kriege v.on den .Herren Fuhrmann und Hirsch-Essen als Or­
gan des rechten Flügels der Nationalliberalen ins Lebei:t gerufen 
wurde, sich aber nicht durchsetzen konnte, mit der. ,Post' verschmolzen 
und schließlich mit ihr zusanunen von Scherls ,Tag' aufgesogen 
wurde. Das eigentliche berliner Organ der Schwerindustrie waren vor 
dem Kriege die ,Berliner Neuesten Nachrichten' - in Berlin bekam 
man sie kaum zu sehen-,' politisch freikonservativ, nach Bismarcks 
Entlassung forciert bismärckisch, aber ebenso wie die ,Rheinisch-West-
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fälische Zeitung' unverhohlen im Dienste der Rüstungsindustrie. Die 
Aufla,ge dieser Blätter ist immer gering gewesen: die ,Berliner Neuesten 
Nachrichten' sind nie über 20000, die ,Post' wohl nie über 10 000 Exem­
plare hinausgekonunen. Trotzdem ,ist der schwerin~tt.striellen Presse 
gelungen, durch die aufreizende nationalistische Tonart dem 
deutschen Reich im Ausland viele Feinde zu machen, und es gehlSrt 
zu den Treppenwitzen der Weltgeschichte, daß in den kritischen Juli­
tagen des Jahres 1914 ausgerechnet die ,Rheinisch-Westfälische Zei­
tung' und die ,Post' als einzige bürgerliche Blätter entschieden gegen 
den Krieg Stellung nahmen. 

Das aUes waren aber nur Vorläufer. Die planmäßige KQrTU111!pierung 
der Presse durch die Großindustrie fängt erst im Kriege an. Den Beginn 

,kanIlj man etwa vom Jahre 1916 datieren\ als Herr Hugenberg, qamals 
noch Vorsitzender des Krupp - Direktoriums, sich auf den Auf­
kauf von Zeitungen und, Korrespondenzen warf. Das erste große Blatt, 
das' zu Fall kam; war der ,Berliner LokaleAnzeiger' . 'Wie der alte August 
Scherl aus seinem Hause, das doch immerhin sein Lebenswerk war, 
herausgedrängt wurde - das gehört zu den unerqUicklichsten Affairen 
des deutschen Zeitungswesens in 'den letzten· Jahrzehnten. Aber der 
Lear-Tragodie - der König .Lear der Zinuner-Straße bekam freilich 
noch sechs Millionen mit auf den Weg -' folgte dann ein hörnst er­
quickliches Satyrspiel.. Gewisse Interessentensitggerierten dem kreuz­
braven Bethmann Hollweg, daß Mosse sich des' Verlages Scherl be­
mächtigen wolle, und daß man diese Tempelschändung aus patrioti­
schen Griinden um jeden Preis verhindern müsse. Bethmann 
Hollweg' fiel darauf herein und besorgte etliche, Millionen, um den 
Verlag Scherl zu sanieren und in die Hand zu bekommen. Aber als 
die Sanierung fertig war, stellte sich plötzlich heraus, daß Bethmann 
HollwegsAntagonisten, eine von dem kölner Kommerzienrat Louis 
Hagen geführte Gruppe rheinisch-westfälischer Industrieller, über die 
Mehrheit des Gesellschaftskapitals verfÜgten - und die Millionen der 
Bethmannianer waren perdü. 

Der andre entscheidende Einbruch der Schwerindustrie in die ber­
liner' Presse'war im Sommer 1920, nach dem TodeReimar Hobbings, 
der' Ankauf. der Norddeutschen Verlagsanstalt und damit der 
,Deutschen Allgemeinen Zeitung' durch Hugo Stinnes. Die Ungeheuer­
lichkeit dieses Handels bestand darin, daß hier ein Schwerindustrieller 
das offiziöse Blatt des Reiches und Preußens erwarb, um darin eine 
ausgesprochen regierungsgegneiische Politik zu treiben. Der Vertra~, ' 
den Bethmann Hollweg im Jahre 1917 mit Reimar Hobbing geschlossen 
hatte, war so unglücklich, daß der republikanischen Regierung nichts 
übri,g blieb, als Herrn Stinnes für seine antigou'Vernementale Propa­
ganda weiterhin zu. subventionieren. Zugleich mit der;Deutschen All­
gemeinen Zeitung' gingen die immer noch offiziös benutzte ,industrie­
und Haride!szeitung' und der ,Kladderadatsch' in' den Besitz von 
Stinnes über. 

Hugenberg und Stinnes sind heute die Hauptexponenten des· Indu­
striekapitals in der deutschen· Presse. Wenn man auch noch zwischen 
der Stinnes-Pr~se und der Hugenberg-Presse zu unterscheiden pflegt, 
so sind sie doch längst keine Konkurrenten meht, sondern arbeiten brii­
derlich Hand in Hand. Hugenberg sitzt nicht nur im Aufsichtsrat von 
Deutsch-Luxemburg und ,OeIsenkirchen,die Sfiniles beherrscht: auch in 
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der Presse ist die Kuppelung vollkoinmeti. So ist Hugenberg, das Haupt 
des Vera-Korizerns, der Wortführer in der ,Telegraphen-Union', der größ­
ten Konkurrenz des W.T.B.; zu den Geldgebern der T.U. gehört aber auch 
die Riebeck-Montan-Gesellschaft, deren Aufsichtsratsvorsitzender Hugo 
Stinnes ist, und als Vertrauensmann VOll Stinnes fungiert in der T.U. 
der rechts-volksparteiliche Abgeordnete Carl Cretner. Eins andre 
"Lötstelle", an der· die Verbindung zwischen Hugenberg und Stinnes 
offenkundig wird, ist die ,Miva', die. Mitteldeutsche Verlagsanstalt, die 
in Erfurt, Halle und andern thüringischen und sächsischen Städten 
Zeitungen unterhält. Hier ist ebenfalls die zum Stinnes-Trust gehörige 
Riebeck-Montan Geldgeberin, die Interessen des Herrn Stinnes wer­
den durch seinen Generaldirektor Vögler wahrgenommen, und im 
Aufsichtsrat sitzt Herr Hugenberg. Auch zwischen der Hugenberg­
und der Stinnes-Presse Berlins bestehen die freundschaftlichsten Be­
ziehungen: der Verlag des ,Berliner Lokal-Anzeigers' besorgt die Spe­
dition der ,Deutschen ~Ilgemeinen Zeitung'. Die Besitzverhältnisse des 
Verlags Scherl hat man dadurch maskiert, daß als Gesellschafter der 
August Scherl G. m. b. H. ein Namensverein eingetragen ist. Doch 
ist wahrscheinlich, daß sich unter den Mitgliedern des ,Deutschen Ver­
lagsvereins zu Düsseldorf' neben dem Reichswirtschaftsminister Becker 
auch ein Vertreter der Stinnes-Gruppe befindet. Die Allianz zwischen 
Stinnes und Hugenberg ist also so eng, daß es nicht mehr viel be­
sagt, Wetlß es heißt: die ,Münchner Neuesten Nachrichten' gehören 
Hugenberg, die ,Frankfurter Nachrichten' gehören Stinnes. Es ist 
derselbe Topf. 

Daneben wirken von den rheinisch-westfälischen Magnaten 
namentlich die Herren Ottmar Strauß und Otto WolH segensreich für 
die Aufklärung des deutschen Volkes. Sie haben frühzeitig in München 
Fuß gefaßt, und auch im Rheinland tut ihr Geld seine Schuldigkeit. 
Sie widmen sich ebenso wie Herr Thyssen mit beSOIlderer Vorliebe der 
Zentrumspresse, um die katholische Bevölkerung von den sündigen 
demokrati.schen Bestrebungen Erzbergers und Wirths abzuhalten. Ganz 
im Sinne der Schwerindustrie wirken ferner die Gebrüder Huck, die 
Beherrscher der Getleralanzeiger-Presse, die von Berlin aus die 
,Münchner Zeitung', die ,ßresdner Neuesten Nachrichten' und etlickhe 
andre große Blätter dirigieren. 

Wenn es trotz den Massenaufkäufen der letzten J'lhre doch noch 
eine Anzahl unabhängiger Zeitungsverleger in Deutschland gibt, so 
kann man die von der Industrie unabhängigen gröBern Korrespondenz­
büros schon an den Fingern einer Hand herzählen. Die Korrespon­
denzen liefern aber das Rohmaterial der Zeitungen, und da heute nur 
noch ein paar ganz große Blätter sich eine eigne telegraphische . Be­
richterstattung -leisten klmnen, so sind tatsächlich weit mehr als neun 
Zehntel aller Blätter vollständig den Korrespondenzbüros ausgeliefert. 
Da andrerseits die Unterhaltung eines Telegraphenbüros mit Ausland-· 
korrespondenten gegenwärtig ein recht unlukratives G€'schäft und be­
sonders einträglich nie gewesen ist, so bot sich hier der Großindustrie 
eine vorzügliche Gelegenheit, wie es in der ]esuitensprache heißt, con­
quista espiritual - "geistige Eroberungen" zu machen. Es kommt 
hinzu, daß die Erwerbung von Korrespondenzbüros weit unauffälliger 
ist -- die Mehrzahl der Zeitungsleser weiß ja überhaupt nicht, daß es 
derlei Dinge gibt ,llnd daß man von di~sen' Nachrichtenzentralen 
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aus weit größere WirkungsmÖglichkeiten hat, als sie ein einzelnes Blatt 
gewährt.' Daher hat schon lange vor dem Kriege das Industriekapital 
versucht, die Korrespondenzen in die Hand zu bekommen, So war an 
den von Schweinburgbegrundeten ,Berliner Parlamentarischen Nach­
richten', die um 1900 eine bedeutende RQlle spielten, neben dem 
Finanzminister Miquel auch schwerindustrielIes Kapital beteiligt., Auf 
den Spuren Miquels wandelte der rührige Herr v, Podbielski, der 
1913 aus mehreren ältern Telegraphenbüros die ,Telegraphen-Union', 
die ,jetzige Nachrichtenagentur des Vera-Konzerns, zustilndebrachte, 
1921 erhielt die T.U, einen beträchtlichen Machtzuwachs durch Auf­
kauf des großen Dantmert-Büros in der Voß-Straße, das 75 Journa­
listen und insgesamt 250 Angestellte beschäftigte. Dr, TIammert 
selbst begründete in der Jäger-Straße ein Konkurrenz-Unternehmen, 
das von Strauß und Wolff finanziert wird, 

Im größten Maßstabe versuchte Stinnes, Xorrespondenzbüros auf­
zukaufen' und auszubauen, Dabei verfolgte er von vorn herein den 
Zweck, den Nachrichtendienst zugleich für seine Privatgeschäftezu 
verwenden, Die 70-80 kaufmännischen Vertreter, die Stinnes im 
Ausland unterhält, sollten auch oie öffentliche Korrespondenz mit 
politischen und wirtschaftlichen Nachrichten versehen, Der Ueber­
bau dieses halbprivaten Korrespondenznctzes ist der ,Deutsche Ueber­
see-Dienst', ein Unternehmen von etwas dunkler Herkunft. Es wurde 
19i 4 kurz vor Ausbruch , des Krieges als ,E){port-Revue' von der 
deutschen Industrie, wahrscheinlich unter Mitwirkung des Auswärti­
gen Am~s zur Beeinflussung der auswärtigen Presse 'gegründet, Die 
Pläne, die ungewöhnlich kindisch und dilettantisch ausgearbeitet waren, 
wurden in einem englischen Blaubuch von dem Botschafter in Berlin 
Goschen ausgedeckt und scheiterten dann ohnehin am Ausbruch 
des Krieges, Daraus entstand der ,Deutsche Uebersee-Dienst", 
ein kleines Korrespondenzbüro, ehe Stinnes es übernahm und nun, 
nach Fusionierung mit dem 1916 gegründeten ,Tran~oce:m-Dienst' (seit 
April 1920: Internationaler Funkendienst), in großem Rahmen, mit 
200 Angestellten, aufzog, Daneben kaufte Stinnes den ,Bäckler-Dienst', 
eine vielbenutzte Parlamentskorrespondenz auf, die heut als ,Schnell­
Dienst' der Telegraphen-Union angegliedert ist. Ferner wurde arn 
1. "Januar 1921 der ,Weltdienst' ins Leben gerufen, ebenfalls ein 
Stinnes-Unteniehmen, . 

Der planmäßige Feldzug der Großindustrie zur Eroberung der 
deutschen Presse blieb bei den Korrespondenzen, den Rohstoffabtei­
lungen des ZeitungstexteS, nicht stehen, Ebenso wichtig war, das 
Annoncenwesen in die Hand zu bekommen, Diesem Zweck dient die 
zum Stinnes-Hugenberg-Konzern gehörige ,Ala', die Tochtergesell­
schaft der auch von der Schwerindustrie unterhaltenen Ausland-An· 
zeigen G, m. b. H. in Essen, Die ,Ala' ·~tellt heute, nach der Fusi~ 
'nierung mit Haaseni!tein & Vogler und Daube, ein mächtiges Unter­
nehmen dar, das namentlich auf die Provinzpresse von großem Ein­
fluß ist. Der Kampf, den die Annoncenexpedition von Mosse während 
des Krieges im Berliner Tageblatt gegen ihr einziges Konkurrenz­
institut führte, ist 'merkwürdigerweise ganz abgeflaut: die Interessen­
sphären scheinen gegen einander abgesteckt zu sein. Auch der ,AL;,' 
hatte das englische Blaubuch vorgewor"fen, daß sie sich die Korrum­
pierung der ausländischen Presse zum Ziel gesetzt hätte, 

601 

ws
Rechteck



Außer den eigentlichen Zeitungsbetrieben verfügt heut die Schwer­
industrie über eine stattliche Zahl großer Druckereien, so Stinnes über 
die Akzidenzdruckerei von Büxenstein in Berlin, in. der mehrere 
deutschnationale Blätter hergestellt werden, und es gehört zu den 
groteskesten Zügen des Kapitels Stinnes, daß die Stinnesschen 
Druckereien vom Reich ausgiebig mit der Herstellung von Papier­
geld ~schäftigt werden, daß der gr1>ßte Inflationsgewiriner also zu­
gleich der größte Notendrucker ist. 

Dem Vorbild von Stinnes eifert die oester'reichische Inflations­
krösus, der 30 jährige Herr Basel, nach\ der in Wien bereits eine 
Tageszeitung, den ,Morgen', unterhält und nun auch Berlin mit einer 
Montagszeitung beglücken will. Die Unbefangenheit des neuen 
Blattes wird dadurch verbürgt, daß der künftige Chefredakteur zu­
gleich Herausgeber einer Wochenschrift ist, in der erst vor kurzem 
eine Campagne gegen die Invasion der oesterreichischen InflatiO'lls­
ritter geführt wurde. Freilich galt die Campagne nicht Herrn Bose!, 
sondern dessen größtem wiener Konkurrenten: Camillo Castiglioni. 

Ueberblickt man das freundliche Bild, das die Finanziening der 
deutschen Presse gegenwärtig bietet, so muß man sagen, daß wir nicht 
mehr 'allzuweit entfernt sind von Zuständen, wie sie Zola in seinem 
,Geld' von der französischen, Upton Sinc1air in ,100 Prozent' von 
der amedkanischen Presse zeichnet. Ja, Deutschland steHt sogar die 
Methoden des AuslandS in den Schatten: die deutsche Schwerindu­
strie gibt sich. nicht mit kleinlichen Korruptionen . von Journalisten 
und Verlegern ab: sie kauft den ganzen Betrieb auf - und die Sache 
ist erledigt. Geld spielt dabei keine Rolle. Die Korrespondenzbüros 
erfordern sämtliche hohe Zuschüsse, die ,Deutsche Allgemeine Zei­
tung' hat Herrn Stinnes im letzten Jahre 30 Millionen - nach heu­
tigem Werte wenigstens 1 Milliarde - gekostet, trotz den Masseninse­
raten, womit die Stinnes-Unternehmen die D.A.Z. füllen; selbst die ,Ala' 
rentiert sich nicht. Aber was bedeutet eine, was bedeuten hundert 
Milliarden für die Schwerindustrie, wenn ihr gelingt, sich die 
öffentliche Meinung gefügig zu machen? Durch eine Steuervorlage, 
die sie zu ihren Gunsten umbiegt, läßt sich doppelt und dreifach her­
ausholen, was man für die "Aufklärung" der Bevölkerung ausgibt. 

Das Bedenklichste der neudeutschen Preßkorrupti()fi ist jedoch 
nicht, daß die Geldgeber vrsuchen, sich durch Stimmungsmache pri­
vatwirtschaftliche Vorteile zu verschaffen, sondern ist die Art, wie 
sie Preßpolitik treiben. Die· Preßpolitik unsrer Großindustrie ist 
ebenso wie ihre gesamte politische BetätigtUng: von einem entsetzlichen 
Dilettantismus. Der Prototyp des politischen Dilettanten ist Hugo 
StinneS. Derselbe Mann, der mit dem Marquis de LUJbersac ein Lie­
ferungsabkommen für Frankreich über viele hundert Goldmillionen ab­
schließt, läßt in seiner .Presse eine Hetze gegen Frankreich zu; daß 
es nicht verwunderlich wäre, wenn ein eifriger Leser der ,D.A.Z. auf 
den Stinnes des Lubersac-Abkommens ein Attentat verübte. Derselbe 
Mann, der als Mitglied der Deutschen Volkspartei im Reichstag sit~t, 
läßt zu, daß in seiner Presse ein chauvinistischer Pogromton, ange­
schliigell wird, der eines Wulle würdig ist. Für eine Preßpolitik 
dieser Art gibt es nur eine Erklärung: Stinnes selbst ist heute nicht 
mehr geistig Herr in seinem Hause. Auf dem langen Weg über 
seinen Generaldirektor Minoux, die Subdirektoren, den ~apitänleut-

602 

ws
Rechteck



nant Humann bis zu den Adepten des Herrn Lensch wird',aus den 
Intentionen, die Stinnes gibt,' etwas ganz Andres.' Die verwilderten 
Marineoffiziere, die in den Stinnesschen ZeitungsbürOs Unterschlupf 
gefunden haben, sind ihrem Brotherrn über den K()pf gewachsen. Sie 
treiben auf eigne Faust einen Bürgerkrieg, mit dem Hugo Stinnes 
gewiß nicht immer einverstanden ist. Gleichwohl trifft ihn und seine 
unmittelbaren Helfer die Schuld, daß man diesen Ton der Seemanns­
schenke in den Redaktionsstuben großer Zeitungen hat einreißen 
lassen. 

Aber da die Qualität leider nicht den Erfolg einer Zeitung,'ent­
scheidet, so darf man auch die Gefahren, die die schwerindustrielle 
und namentlich die Stinnes-Presse für Deutschland birgt, nicht gering 
einschätzen. Verwirrung im 'Innern, M~ßtrauen und Deutschenhaß 
im Ausland: das ist das Resultat der schwerindustrielIen' Preßpolitik. 
Es wird Zeit, daß das Vplk, daß die Republik, daß, Reichstag und 
Regierung diese Gefahren erkennen und entschlossen den Kampf gegen 
die weitere KoiTumpierung der, Presse aufnehmen. 

Zu diesem Krieg von Friedricb Viscber 
In Friedrich Vischers ,Auelt 'Einer, erschienen 1879, wird auE 

den Seiten 59 bis 61 anno 1866 das folgende Gespräch geführt: ' 
Er faßte sich schnell, und als wäre ihm mit den letzten Worten das 

Stichwort von' außen gegeben,auf ein andres Thema einzugehem. 
nahm er die deutsche FragJe auf .•. Er brach in bittere Klage aus 
~r die Verachtung, die noch auf der Nation laste. 

"fast gleichen wir ja," rief er aus, "detli Juden, die liuf Kohlen 
sitzen, wo das Gespräch auf ihr Volk führt ... Sie Werden sehen. 
aus diesem Wirrwar ,entsteht etwas. So gewiß, glaub' ichs, meine es 
schon zu sehen, daß mir schon' vor den nächsten Folgen bang ist, 
wenn das Deutsche Reich aufgebaut sein wird." 

"Da sind Sie doch mehr als eine Wetter~Kassandra. Was für 
Folgen?" 

"Sehen Sie, die iDeutschen ,können das Glück wtd die Größe nicht 
recht verl~. I~ Art Idealität ruht auf SehllJSucht. Wenn sie's 
einmal haben - vielleicht erleben wirs, geben Sie acht - und nun 
nichts mehr zu sehnen ist, so werden sie fT,ivol weiden, die 'Hände 
reiben und sagen:, I Unsre Heere habens ja besorgt, seien wir jetzt 
recht gemeine Gentiß. und Geldhunde mit ausgestreckter Zunge." 

Ich erscltrnk, wollte es nicht glauben und erschrak doch. 
(Und an dieser, Stelle angelangt, erlaube mir der Leser eine kurze 

Unterbrechung. Seit es nach und nach kam, wie es nun gekommen, 
seit Unehrlidlkeit, ,Betrug, Fälschung, F'äuli1is so mancher Art tiefer 
und tiefer in das jBlut unsrer Nation sich einfrißt, muß ich täglich 
dieser ProphetetllWörle gede11lken. Ja, ich bekenne, vielleicht hätte ich 
trotz meinem Vorsatz es doch unterlassen; den unbequemen Sonder~ 
ling zu schildern, weim nicht diese Weissagung zu melden wäre, die 
so leidig eingetroffen ist.) 

. Auch Einer legte mir, den er sehr nachdenklich sah, jetzt die 
Hand auf den A~ und ~: ..... ... 

,;Nehmen Wirs auch DIcht zu schwer; Eme anständige MlllOntät 
wird . bleiben. , Eine Nation kam so was überdauern; es bedarf dann 
eines groBen Unglücks, und das wird konunen in einem neuen Krieg. 
Dann werden wir uns aufraffen müssen, d'ie letzte Faser daransetzen, 
und dann wirds wieder besser und recht werden." 

(Ob 'auch dies in Erfüllung gclten wird?) 
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